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Perspektivwechsel für Newbies und Fortgeschrittene! 
Der Hambuger Humorist Sorgenboy hilft – mit Zeichner  
meta bene an seiner Seite – die polarisierte Welt zu 
einen, mit 66 hochkomischen Thesen, die allerlei 
pikante Sachverhalte (Pinkeln in der Dusche!, „Die 
Jugend von heute!“, mit Nazis sprechen?) aus je zwei 
Sichtweisen debattiert!

Wie kann man vom eigenen Standpunkt abrücken und die 
Welt mal mit etwas anderen Augen sehen? Dieses Buch hilft 
beim Perspektivwechsel, denn es betrachtet Vorurteile und viele 
alltägliche Dinge von zwei Seiten. Mal lustig, mal skurril, mal 
nachdenklich. Ein typisches Sorgenboy-Plädoyer gegen das 
Schwarz-Weiß-Denken. Mit wunderbaren Illustrationen von meta 
bene. Natürlich in schwarz/weiß. Aber was haben Liegeradfahrer 
damit zu tun? Die Antwort finden Sie in diesem Buch!
Eigentlich sind es sogar zwei Bücher – für den Preis von einem. 
Auch nicht schlecht.

Der Sorgenboy begann 2007 als Street-Art-Projekt in Hamburg 
und baut seit 2010 in den sozialen Medien seine große 
Fangemeinde aus. „So gesehen“ ist sein zweites Buch. Robin 
Thiesmeyer zeichnet seit 2013 als meta bene. 2016 erschien 
sein erstes Buch. Daneben wurde er unter anderem bei „Zeit 
online” und in „DIE ZEIT” veröffentlicht.

SO GESEHEN
von Sorgenboy & meta bene

ISBN 978-3-8303-3663-1
Hardcover, 144 Seiten 

EUR 16

AUSSERDEM VON SORGENBOY BEI LAPPAN ERSCHIENEN:

WIRD SCHON.
114 Seiten, HC, EUR 13, mit Zeichnungen von Till Mette, ET 2022

Jede*r hat Sorgen.  Ganz einfach, weil man sich über so ziemlich alles Sor-
gen machen kann. Über die Gesundheit, die Ehe, die Kinder, die Wohnung, 
die Farbe am Fensterrahmen, das Auto, den Fahrradreifen, die Miete, das 
Haustier oder die blöde Schublade vom Schlafzimmerschrank. Sorgen stehen 
plötzlich wie ungebetener Besuch bei einem im Wohnzimmer. 

Dieses Buch hilft Ihnen, einen anderen Blick auf die eigenen Sorgen zu bekom-
men. Es ist eine kleine Ablenkung, die ganz einfach funktioniert: Wer diese 
Sorgen liest, beschäftigt das Gehirn kurz mal nicht mit den eigenen Nöteb. 
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SORGENBOY

Den Sorgenboy gibt es seit 2007.
Entstanden aus eher trüben Grübelgedanken war der 
Sorgenboy anfänglich ein Street-Art-Projekt in Hamburg. 
2010 hat er die sozialen Medien für sich entdeckt und 
hat sich hier mit seinen ungewöhnlichen Sorgen, skurrilen 
Gedanken und seiner klaren Haltung eine ziemlich 
große Fangemeinde aufgebaut. Mit „Wird schon.“ 
erschien der Sorgenboy erstmals in Buchform. Mit „So 
gesehen“ hat er gerade nachgelegt. 

Wenn der Sorgenboy nicht schreibt, redet er. Gern auch 
auf Bühnen.

www.sorgenboy.com©
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META BENE

Robin Thiesmeyer zeichnet meta bene seit 
2013. Die ersten Zeichnungen veröffentlichte 
er auf metabene.de, später auch in den 
Sozialen Netzwerken. 2016 erschien das erste 
meta bene-Buch „Es gibt mehr Sterne als 
Idioten“. meta bene erscheint unter anderem 
als Kolumne bei der ZEIT. 

Neben seinen meta bene-Aktivitäten veröffent-
licht er Kurzgeschichten, arbeitet als Texter und 
ist zur Zeit Dozent an der Universität der Künste 
Berlin. 

www.metabene.de



Wie kam es zu dem Projekt „Sorgenboy“ 
und was verbirgt sich genau alles hinter 
dem Namen? 

Im Grunde genommen hat meine Mutter mir 
den Namen gegeben – ich war immer ihr Sor-
genkind. Vielleicht, weil ich mir schon früh eher 
viele Sorgen gemacht habe, meistens über un-
gelegte Eier. Konkret wurde es 2007. Da habe 
ich in einer Phase, in der es für mich nicht so 
gut lief, zusammen mit meinem Kumpel Matt den 
Sorgenboy erfunden und an Wände geklebt. Wir 
haben Hamburg mit kontextuell lustigen Sorgen 
versorgt. Am Geldautomaten klebte „Hoffentlich 
vergisst meine PIN mich nicht“, am Altenheim: 
„Kommt die Zahnfee auch ins Altenheim?“ und 
am Kino: „Wenn ich sterbe und meinen letzten 
Film sehe, werde ich ihn langweilig finden, weil 
ich alles schon kenne?“. So was.
 
Ein paar nette Zivilbeamte haben die Straßenkar-
riere schnell beendet, Matt ist ausgestiegen, ich 
bin dann allein in den digitalen Raum gegangen. 
(Und habe heimlich weiter Sachen an Wände ge-
klebt.) Im Netz habe ich 2010 meinen ersten Bei-
trag geschrieben und die Figur weiterentwickelt. 
Zu Quatschsorgen kamen echte Sorgen und auch 
immer mal wieder Auseinandersetzungen mit 
z.B. besorgten Bürger*innen. 

An Hochschulen habe ich irgendwann auch Vor-
träge über Hass im Netz und über Ideenfindung 
in den Sozialen Medien gegeben. Ich versuche 
immer wieder Impulse zu setzen und zu inspirie-
ren, sei es mit (sozialen) Ideen, mit Diskussions-
beiträgen, mit Ablenkungssorgen, oder, wenn 
es sein muss, auch mal mit einem Waffelrezept. 
Mein Anspruch ist es, jeden Tag eine Sorge zu 
schreiben. 

Irgendwann kam der Verlag auf mich zu, wie es 
mit einem Buch wäre, fand ich natürlich super. 
Und auch, die Figur aus dem Netz zurück ins ech-
te Leben zu holen, fand ich sehr spannend. Tja. 

Hast du in Sachen Humor und Perfor-
mance Vorbilder? Welche Humorist*innen 
und Satiriker*innen haben dich beein-

„Ambiguitätstoleranz, aber als Snack ...“

Der Hamburger Tausendsassa Sorgenboy im Interview über 
Street Art vs. besorgte Bürger, Kreisligakicker in Sachen Humor, 

gesellschaftliche Bremsbacken, Triggerworte und das Reizthema Liegeräder

flusst und wo findet man ihre Präsenz in 
deinen Texten und Projekten?

Meine Humorausbildung habe ich am reichhaltig 
gedeckten Humorbuffet bekommen: Bugs Bunny, 
Gary Larson, MAD, meine Familie, Freunde und 
Leute, die stolpern. Ich kann auch herzlich über 
einen Pferdefurz lachen. Das prägt. Til Mette ist 
großartig, auch der feine Humor von meta bene 
ist super. Mit beiden durfte ich schon zusammen-
arbeiten, was mich ehrt.

Ich glaub, ich bin eher ein Kreisligakicker, was 
mein Humorlevel angeht. Aber ab und zu geht 
eben auch mal einer rein. Direkte Vorbilder kann 
ich kaum nennen, der Gratmesser für meinen Hu-
mor sind die (genervten) Reaktionen von Leuten, 
vor allen Dingen von denen im Netz. Da bekom-
me ich meistens zu hören: „Früher warst du auch 
mal lustiger“. Immerhin. 

Ist „Sorgenboy“ ein politisches Projekt - 
wie wichtig sind politisches Engagement 
und Haltung für dich?

Das ist Teil der Entwicklung. Aus Quatschsorgen 
sind im Laufe der Zeit und an der gesellschaftli-
chen Entwicklung entlang echte Sorgen gewach-
sen. Die waren der Motor für Engagement. Ich 
nutze meine Reichweite gern, um etwas zu be-
wegen. Haltung: superwichtig, finde ich. Noch 
wichtiger, wenn es um den Demokratieerhalt 
geht. 

Gesellschaftliche Bremsbacken kann ich schwer 
aushalten, genau wie Homophobie, Rassismus, 
Sexismus, Misogynie, Transfeindlichkeit und ver-
dieselte Wählscheibengehirne, die alles immer 
so machen wollen, wie früher. Weil man es da 
ja schließlich auch immer schon so gemacht hat.  
Nach dieser Logik müssten wir immer noch vor 
einer kalten Höhle sitzen und zwei Steine gegen-
einanderschlagen. 

Du hast auf deinem Blog eine Interview-
Reihe gestartet, in der du jungen/we-
nig bekannten Politiker*innen mittels 96 
Fragen und Antworten eine Plattform 
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bietest, sich und ihre Arbeit vorzustellen. 
Was war der Gedanke hinter dem For-
mat und wie war das Feedback darauf?

Ich wollte einfach mal wissen, wer die Leute sind, 
die auf Wahlzetteln stehen. Also die, deren Na-
men man im Zweifel noch nie gehört hat. 96 Fra-
gen sind es geworden, weil mir keine 100 einge-
fallen sind. Über das Feedback war ich erstaunt, 
weil echt viele mitgemacht haben und sich über 
die Plattform gefreut haben. Ich fand es super, 
weil die Politiker*innen sich wirklich mit meinen 
Fragen beschäftigt haben. 

Vielleicht sollte ich die Aktion, die ja schon ein 
bisschen her ist, mal wieder aufleben lassen – die-
ses Mal mit bekannten Politiker*innen. Oder, viel-
leicht noch besser, deren Lobbyist*innen. 

Dein neues Buch ist auf den ersten Blick 
nicht politischer Natur, aber hat durchaus 
ein Thema, das durch und durch politisch 
ist: Polarisierung der Gesellschaft. Bevor 
wir uns über dein Buch unterhalten, wür-
de uns deine Ansicht zu dem Thema an 
sich interessieren. Hast du das Gefühl, 
dass die Gesellschaft gespaltener ist als 

früher und sich die Fronten verhärten? 
Welche Rolle spielen dabei Politik und 
Medien und welche nehmen wir „einfa-
chen“ Menschen/Konsumenten ein?

Das Schwarz/Weiß-Denken hat es ja schon im-
mer gegeben, an Stammtischen, bei Grillaben-
den, in verquarzten Redaktionsräumen. Jetzt ha-
ben wir die sozialen Medien. Die (Empörungs-)
Geschwindigkeit und die Flut an Informationsan-
geboten, zu denen man sehr schnell eine Mei-
nung hat oder haben muss, sind allerdings da-
durch ziemlich wahnsinnig. 

Ich habe irgendwann mal den Reizwortbaukasten 
erfunden und ins Netz gestellt, mit Triggerworten. 
(Merkel, Schweiger, DFB, Geflüchtete, etc) Man 
kann das im Selbsttest gut feststellen. Einfach mal 
auf Insta, FB oder Twitter schreiben: „Bin gestern 
im SUV mitgefahren.“ oder „Die veganen Erb-
senwürstchen sind echt lecker.“. Da brennt ganz 
schnell das Dach und die Reichweite wird explo-
dieren. Die Bubble wird sich reflexhaft empören.
 
Mein Eindruck: Meinungen werden in Likes und 
Herzen gemessen, beides garantiert Reichwei-
te, was viele Menschen aus Politik, Medien und 
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der Konsumwelt zu nutzen wissen. Themen wer-
den gesetzt, Konsument*innen werden gern als 
Klickvieh benutzt. Alles für die Reichweite. Dieses 
Schwarz/Weiß-Verhalten ist in erster Linie sehr 
laut und am Ende leider auch demokratiegefähr-
dend.

„So gesehen“ behauptet natürlich nicht, 
die großen Probleme unserer gespalte-
nen Welt lösen zu können (zumindest 
steht das nicht auf dem Backcover), aber 
es bietet einen ersten Lösungsansatz: 
Perspektivenwechsel. Du hast für 66 
Themen je einen Text mit Pro- und einen 
mit Contra-Argumenten formuliert, na-
türlich stets Augenzwinkern und mit viel 
Humor. Hast du das Gefühl, dass dir die-
ses Reframing geholfen hat, Menschen 
anderer Meinung (und sei sie noch so 
verbohrt) besser zu verstehen?

Mein Ansatz: Bevor man versucht, die großen 
Themen zu verstehen und ordentlich zu durchdrin-
gen, muss man erstmal üben, die kleinen Dinger 
klarzubekommen. Klein anfangen. Bevor ich mich 
mit einem großen Thema wie zum Beispiel der 
Verkehrswende oder einer großen politischen De-
batte auseinandersetze, erstmal überprüfen, wie 
ich es finde, in der Dusche zu pinkeln. Und dann 
mal rausfinden, wie flexibel das eigene Denken 
ist. Ambiguitätstoleranz, aber als Snack.

Es war nicht immer einfach für mich, auch mal an-
dere Sichtweisen zuzulassen, hat aber am Ende 
geklappt. Hoffe ich zumindest.  Was für mich 
schwer auszuhalten sein wird: Die Leute werden 
das Buch zu 50 % bescheuert finden. 

Gibt es Themen und Dinge, bei denen du 
dich partout nicht auf die andere Mei-
nungsseite begeben wolltest? Bei „Kon-
zerte mit dem Smartphone aufnehmen“ 
lässt du ja per Fußnote durchblicken, 
dass es dir schon arg schwergefallen ist, 
dich in die Handy-Übeltäter hineinzuver-
setzen … 

Ich versuche echt, locker zu bleiben, aber bei 
Leuten, die in Zeitlupe immer genau in der Geh-
wegmitte gehen, könnte ich ausrasten. 

Beim Reizthema Liegeräder denke ich: es ist sehr 
leicht die richtig bescheuert zu finden, aber ich 
glaube, die Zeit von denen wird noch kommen.

Zum Schluss möchten wir gerne noch 
deine verfeinerten Reframing-Skills tes-
ten. Kannst du uns stichpunktartig die 
Pros und Cons für die drei Themen hier 
nennen?

- Tempolimit 130

Top für Autobahnen. Für mich als Fahrradfahrer 
aber ein bisschen zu hoch angesetzt. Die Umwelt 
wird durch ein Tempolimit kaum entlastet werden, 
weil irgendwelche Michaels, Stefans und Silkes 
die Twitter-und FB-Server mit ihren Statements 
zum Glühen bringen werden. 

- Arschkalter Frühling

Wir Menschen können schon mal üben, wie es 
ist, Blüten selbst bestäuben zu müssen, weil kei-
ne Insekten fliegen. Vielleicht entstehen da neue 
Jobs. „Senior executive  Kirschblüten-Bestäuber“ 
klingt ja nicht so schlecht.
Die Winterjacken-Industrie wird sich freuen. Auch 
die Dominostein-Dynastien werden froh sein, weil 
sie ihre braunen Zuckerklötze jetzt durchgehend 
anbieten können.  

- Auftritte mit Verkleidung 

Ich weiß gar nicht, ob das eine Verkleidung ist 
oder eher mein Kern. Den Menschen, die sich 
mit meinen Gedanken auseinandersetzen, möch-
te ich gern einfach nur eine möglichst neutrale 
Projektionsfläche bieten und kein Gesicht, über 
das man sagen kann: „Also nee, die Nase gefällt 
mir nicht.“ Oder „Die Augenbrauen sind schief.“
Da ich mich auch gern mit Menschen vom poli-
tischen Rand auseinandersetze und eine starke 
Meinung habe, ist das auch ein bisschen Selbst-
schutz. 

Wenn ich allerdings auf einer Bühne bei gefühl-
ten 90 ° Celsius unter einem Scheinwerfer ausge-
backen werde und versuche, Dinge vorzulesen, 
merke ich: Die Idee war echt doof. Aber egal, ich 
zieh das jetzt durch.



   LESEPROBE 



   LESEPROBE 



   LESEPROBE 



   LESEPROBE 



   LESEPROBE 



   LESEPROBE 



   LESEPROBE 



   LESEPROBE 



Claudia Jerusalem-Groenewald
Carlsen Verlag GmbH
Völckersstraße 14-20
D-22765  Hamburg

Claudia.Jerusalem-Groenewald@carlsen.de

Fidelia Thies
fidelia.thies@carlsen.de

Tel: + 49 (0)40 39 804 563 

			   	      www.carlsen.de/lappan
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